
Entscheidungen als Herrscherin, um die sie als Frau und Witwe ständig bemüht sein muß
(Undfinden anyrem rade nit, day mir stee, mynen kindenyre erbe tyu leben yu machen, große sommen

geldes uß yu geben und mich yu undemdnden, die gemeyner des sloßes yu vermögen, verschribunge yu dun,

jn maße ir das begert, an Konrad von Metz, 25. Juni 1433 — Nr. 61; So han ich auch yu ettlichen

myn und myner kinde hem, magen, frunden, mannen und retden geschickt undyn gelegenheidt dersachen

und uwer meynonge und vomemen dun vor legen und sij rads daruffdun bijden. Der meynonge ist, ich ha¬

be mich ferrer, dan ich nast gelegenheit solle, geen uch erboden\ an Konrad von Metz, 6. Dezember
1433 — Nr. 74); andererseits entwickelt Elisabeth in schwierigen Situationen eine Taktik
der Verzögerung, indem sie darauf verweist, sich erst mit ihren Amtleuten beraten zu
müssen, bevor sie Stellung nimmt (day ich myne amptlude und retde und die jhene, die soliche

[französischen] briejfe yu dutschem verstentenisse brengen mochten,ytye nit bij mir [...] han, dar umb
ich umm gnaden yu dieser yijt nit foliendich uff soliche schrifft geantmrten kan. So balde aber myne
amptlude, rette undfrunde wieder bij mich körnen, wil ich mich mityn bedencken und dann umm gnade

also under demenclich undgelimplich antwertew, an René, 4. Juni 1432 - Nr. 41;40 und dunckt mich
soliche vertyeichnunge vaste swere sin und enkan aen bijmsen myner vorgenannten gemeyner und auch ett-

licher myme redte undfrunde, die ichytye nit bij mir han, ny ml dar yu geantmrten ; an Konrad von
Metz, 8. Mai 1433 — Nr. 54). Verzögerungstakdk (oder eben genaue Kenntnis ihrer Be¬

fugnisse) könnte es auch sein, wenn sie gegenüber dem Bischof das Selbstbestimmungs¬
recht ihrer Lehnsleute verteidigt: Ir missent und verstent aber ml, day mir nitgefuglich noch gebur-

lich ist, mich yu undememen, die gemeyner yu eyme burgfrieden mit uch yu smren yu vermögen, js were

dann mityrem willen (6. Dezember 1433 — Nr. 74).
Eine zweite Rolle nimmt sie zumindest im Varsberg-Streit ein: die der unschuldig zu
Schaden gekommenen und vom Ehrverlust bedrohten, auf das Wohlwollen ihrer Lehns¬
herren angewiesenen Frau, Witwe und Mutter (Jch begem uwem gnaden yu wissen, dy mir Vor¬
kommen ist, dy ich faste swerlich yu Ungnaden geen uwem gnaden vorbracht sij und allen dag vorbracht

werde, und geschiet mir, mynen kinden und den unsem vaste ungnedeclich, dy ichyejn keyne wise hoffen

verschuldet han und auch mit wissen oder willen ungeme verschulden wolde, und were lange gerne bi uwer
gnade gewest, mich yu entschuldigen ; an René, 15. September 1432 — Nr. 45), die vor allem be¬

müht ist, ihren Kindern ihr Erbe zu erhalten (besonders in den Briefen an ihre Cousine
Isabella: day ich myner kinde erbe und mynen wiedem nitgerne in fremeden handen weyß\ 26. Januar
1432 (Nr. 7); geen mich und mynen kinden, die mit Goddes helffejn yukunfftigen yijden myme obge¬

nanten gnedigen heren, uwem gnaden und uwem landen nuty und dinstlich werden mochten ; 12. Januar
1434 (Nr. 82); aber auch an Bischof Konrad von Metz: geen mir und mynen kinden, die vaste

jung und underyren jaren sing 8. Mai 1433 (Nr. 54) und eine Lösung für den Konflikt zu fin¬
den (So sal an mir nit briste sin, als auch bisher nitgewest ist, ernste undflijß yu haben, das die Sachen

yu ende kommen; und moget mir auch sonder ywivel wolgleuben, das ich dergerne yu ende were und das

ich is nit uff vertyug oder lengonge oder andes dan uffrichtig und gleublich meynen\ an Konrad von
Metz, 9. Dezember 1433 - Nr. 75; und [ich] ywiveln nit, man solle an mynen briefen, schrifften und

vomemen [...] wol verstan und entphinden, dy ich vor und ee [...] und sijt bißher ernstlich geworben han,

40 Zur Deutung dieser Bemerkung vgl. auch Kapitel 5, S. 407-409.
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